














































































































Griinlandnutzer und Obstnutzer sind in aller
Regel nicht mehr dieselben. Diese Entkopplung, die
BauscH & LEITING 2002 fiir den Kreis Boblingen
beschreiben, lisst sich ebenfalls fiir den Kreis Reut-
lingen feststellen. Das bedeutet jedoch fiir den Griin-
landnutzer, dass er nicht direkt auf eine fiir ihn
giinstige Bewirtschaftungsstruktur innerhalb der
Obstwiesen hinwirken kann. Im Rahmen der Arbeit
der Obstbauberatungsstelle und auch iiber die 6rt-
lichen Obst- und Gartenbauvereine kann hier noch
viel Aufklarungsarbeit, aber auch praktische Umset-
zungshilfe in der Flache geleistet werden.

Ein wichtiges Ziel zur Stiitzung der Griinlandbe-
wirtschaftung stellt die Schaffung angemessener Nut-
zungseinheiten dar. Unabhingig von der Art der Nut-
zung, ob iiber Mahd oder Weide, liegt hierin sicher
ein Schliisselproblem. Zur Verbesserung der Situa-
tion kénnen verschiedene Wege beschritten werden.

Zum einen kann im direkten Kontakt mit den
Landwirten lokal wieder eine Einbindung von Griin-
landfldchen in bestehende Landwirtschaftsstruktu-
ren erreicht werden. Allerdings sind Privatpersonen
bzw. Landwirte hierbei schnell tiberfordert. Das
Engagement der Kommunen und Naturschutzver-
bande, vor allem im Rahmen des § 26 LLG (Pflege-
pflicht fiir Grundstiicke), kann bereits zu beacht-
lichen Erfolgen fithren. Der Verfasser initiierte und
begleitete einen solchen Prozess an der Wurmlinger
Kapelle im Kreis Tiibingen. Dort gelang es, mehrere
Hektar brach gefallene Grundstiicke (auch des SHB)
wieder in eine Bewirtschaftung zu tiberfiihren.

Zum anderen kann ein behéordlich geleitetes Ver-
fahren im Rahmen der Flurbereinigung deutliche
Verbesserungen schaffen. Ein solches Verfahren ist

aber meist sehr langwierig und aufwéndig und nur
dann auch Erfolg versprechend, wenn ein grofles
Interesse von Seiten der Teilnehmergemeinschaft
besteht. Dies wird hauptséichlich in stark landwirt-
schaftlich gepriagten Gebieten und hinsichtlich
attraktiver Ackerflachen der Fall sein. Fiir die kom-
plexe Besitzstruktur gerade in den Streuobstberei-
chen erscheint dieses Verfahren daher sehr unrealis-
tisch. Ein neues Konzept der Verwaltung, der
«Nutzungstausch», erscheint theoretisch viel ver-
sprechend, wirft aber neue Fragen beziiglich der
Finanzierung und Umsetzung auf.

Extensive Weidehaltung von Rindern, Schafen,
Ziegen oder Pferden ist zur Nutzung und Pflege
naturschutzrelevanter Fliachen gut geeignet. Ange-
sichts der geringen Mechanisierbarkeit von Obst-
wiesen und Steillagen erscheinen Weideverfahren
momentan als eine attraktive, kosten- und arbeits-
wirtschaftliche Alternative. Schwierigkeiten liegen
neben den bereits behandelten Strukturproblemen
vielfach auch in der Unsicherheit von Seiten vieler
Naturschiitzer gegentiber dieser «neuen» Nutzungs-
form. Besonders die FFH-Richtlinie, die besonderen
Wert auf den Erhalt artenreicher Wiesenformationen
legt, sorgt stellenweise fiir Verwirrung. Inzwischen
konnte gezeigt werden, dass Artenreichtum im
Sinne dieser Richtlinie und Beweidung sich nicht
zwangsldufig ausschlieBen (WAGNER 2004). Wichtig
sind dabei gute Kenntnisse der Anspriiche von Tier-
art und Fldache sowie ein fundiertes Wissen zur
Griinlandwirtschaft. Eine Ausweitung von Weide-
nutzungen bzw. die Etablierung neuer Weidesys-
teme kann nur gelingen, wenn entsprechende Rah-
menbedingungen herrschen:

Vielféltige Ferienlandschaft rund um

Schwabisch Hall

Viel zu entdecken.

Ferien in Hohenlohe: Entdeckungstouren zu Burgen und Schléssern,
am besten per Pedes oder mit dem Fahrrad. Wanderwege und der beliebte
Kocher-Jagst-Radweg fuhren durch die vertraumten Flusslandschaften.

Kultur vom feinsten in Schwébisch Hall: Ob die berihmten
Freilichtspiele auf der Treppe vor St. Michael, die Klosteranlage
Comburg, die Kunsthalle Wirth oder das Freilandmuseum in
Wackershofen, Giberall erwarten Sie erlebnisreiche Stunden.

Drei idyllische Flusslandschaften als »Kanu-Rad-Paradies«

Echt vielseitig: Attraktive Pauschalen rund ums Hohenloher Land
zeigen lhnen Land und Leute von ihrer schénsten Seite.

Infos bitte anfordern bei: Touristikgemeinschaft, Am Markt 9, 74523 Schwabisch Hall
Telefon 07 91/ 751-385, Telefax 07 91/ 751-642, e-Mail: tg@schwaebischhall.de

www.schwaebischhall-touristik.de
www.kocherjagst.de
www.wellnessroute.de
www.kanu-rad-paradies.de
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	Das restaurierte Assembleezimmer mit seinem eigenartigen Farbspiel hellblau-rot-gold. Das Tafelparkett ist in historischer Technik rekonstruiert.
	Keiner der Entwürfe Philippe de La Guepieres für das Appartement Carl Eugens im Ludwigsburger Schloss hat sich erhalten. Einen Eindruck vermitteln aber die Zeichnungen, die der Architekt nach 1762 für das Neue Stuttgarter Residenzschloss anfertigte, wie diese Wandabwicklung für einen Raum im «Appartement vor fremde Herrschaften» im Gartenflügel.
	Im Jahr 1934 bezog das Technische Landesamt das Appartement Carl Eugens. Das 1944 aufgenommene Foto des zweiten Vorzimmers zeigt, wie lieblos man damals mit der wertvollen Originalsubstanz umging.
	1958 wurden die Holzschnitzereien und die Deckenkehle im zweiten Kabinett in kräftigem Rosa überstrichen. Die Freilegung der originalen Befunde brachte nun aber ans Licht, dass der Raum ursprünglich in zartem Hellblau dekoriert war.
	Grundriss des Appartements von Herzog Carl Eugen mit Einzeichnung der nach den Befunden und Quellen aus der Erbauungszeit rekonstruierten Fußböden.
	Im Vestibül wird die Musik thematisiert. Stukkateur Ludovico Bossi fand eine eigenwillige Interpretation der volkstümlichen Sackpfeife oder des Dudelsacks.
	Unten rechts: Im ersten Kabinett war 1760 eine Wandbespannung aus «weiße pequin peintes», einem kostbaren Seidenstoff, angebracht. Nach dem Vorbild einer solchen im Riesenbau erhaltenen Tapete bemalten Künstler aus der Ludwigsburger Porzellanmanufaktur nun neue Stoffbahnen. Damit wird der ursprüngliche Raumeindruck des Kabinetts wieder erlebbar.
	«Prospect [Ansicht] der hinteren Seite des Palasts und Gartens» von Schloss Ludwigsburg. Früher Planungszustand, der den Bau noch als Dreiflügelanlage zeigt. Stich von Johannes Friedrich Nette, 1709.
	In der Ahnengalerie des Ludwigsburger Schlosses hängt dieses Portrait von Herzog Eberhard Ludwig, um 1720 von einem unbekannten deutschen Maler geschaffen.
	Reskript vom 10. September 1713. In ihm verwahrt sich Herzog Eberhard Ludwig, dass seine Untertanen sein Tun und Lassen unnötig und ungebührlich beurteilen und unziemende Reden führen. Dieses Reskript musste von allen Kanzeln und in allen Rats- und Amtshäusern öffentlich verlesen werden.
	Entwurf des Hofmalers Lucas Aurelius Colombafür einen Saal im Schloss Ludwigsburg. Stich von Donato Giuseppe Frisoni, 1727.
	Plünderung des evangelischen Kirchen vermögens für den Schlossbau:«Consignatio. Was Von dem fürstlichen Kirchen-Rath wegen des Ludwigsburger BauWeßens, crafft selbiger Bau Verwaltung & Rechnungen Von 1701 biß dahero Von Jahr zu Jahren Zalt und Verrechnet worden». Alles zusammen ergibt den horrenden Betrag von 590363 Gulden und 38 Kreuzern.
	Schloss Ludwigsburg von Norden im Planungszustand um 1709. Gemälde aus dem Zyklus von Christian Thalwitzer und Johann Konrad Hoffmann am Sockel der Wandverkleidung des Rittersaals im Schloss Weikersheim, 1709-1716. Als Vorlage diente der bekannte Stich von J.F. Nette (siehe S. 144).
	Waltraut Goes, die Patentochter von Johanna Goes, wurde im Jahre 1940 konfirmiert.
	1898, als diese Aufnahme gemacht wurde, feierten Georg Goes und Eugenie Goes geb. Rinke ihre Silberhochzeit. Unter den acht Kindern ist vorne links Johanna Goes abgebildet, damals 17 Jahre alt.
	Ein nach Meinung vieler typisches Naturdenkmal: eine geschützte Eiche bei Lorch im Remstal.
	Links: Die Teufelskanzel bei Prickenhofen im Schwäbisch-Fränkischen Wald (Stubensandstein).
	Rechts: Ein geschützter Hohlweg bei Marbach am Neckar.
	Auf den Fildern hat die Natur nur noch wenige Reservate. Hier die Haberschlai, eine kleine, aber sehr wertvolle Wacholderheide bei Bonlanden.
	Bocksbart, Salbei und Margerite auf engem Raum: Der Erhalt blütenreicher Wiesen ist eine der wohl bedeutendsten Naturschutzaufgaben in unserer Landschaft.
	Oben: Tabelle 1 zeigt die Nutzung des Grünlands auf Gemarkung Degerschlacht im Jahre 2002.
	Unten: Tabelle 2 zeigt die Nutzung der Obstwiesen auf Gemarkung Degerschlacht im Jahre 2002
	Ein Preizeitpferd im Landschaftspflegeeinsatz. Bei entsprechender Weideführung eignen sich Pferde hervorragend zur Verwertung extensiven Grünlandes. Es kommt auf das Wissen und Können des Halters an!
	Ein Landwirt greift zur Selbsthilfe! Um die Wiese überhaupt noch nutzen zu können, müssen die Obstbäume entsprechend zurückgeschnitten werden. Eine Arbeit, die immer seltener erfolgt.
	Stallnaher Pferdeauslauf. Durch die intensive Nutzung kommt es zum Verlust der Grasnarbe. Dieses Bild prägt vielfach die Einstellung vieler Naturschützer zur modernen Pferdehaltung.
	Vor-Ort-Kompostierung nach mehreren Jahren. Da kein Bedarf an dem Kompost von Seiten des Nutzers besteht, entwickelt sich ein Brennnesselsaum am Fuße des Grundstückes.
	Der Landschafts-Ökologe Charly Ebel hat den Landschaftserlebnispfad beim Naherholungsgebiet Eninger Weide entwickelt. Das Konzept möchte Besucherströme lenken und die Werbetrommel für regionale Produkte rühren: Das Fleisch der Eninger Schafe wird von örtlichen Gastronomen zubereitet.
	Enge Zusammenarbeit: Regine Leicht (rechts) von Regionen aktiv und Achim Nagel vom Plenum-Team besprechen die weiteren Projekte im Landkreis Reutlingen.
	Hämmern fürs Pressefoto: Der Erste Landesbeamte Hans-Jürgen Stede und Eningens Bürgermeisterin Margarete Krug befestigen eine Informationstafel am Eninger Landschaftserlebnispfad.
	«Eingemacht habe ich eigentlich schon immer», sagt Iris Arnold aus Pfronstetten-Aichelau. Seit zwei Jahren vermarktet sie ihre «Genussprodukte für Feinschmecker», bei deren Herstellung Wacholder eine wichtige Rolle spielt, so bei Wacholder-Senf, -Likör oder -Rauchfleisch.
	Besucherandrang: Zur Eröffnung des Hofladens auf dem Biohof Bleiche strömte das kauflustige Publikum. Plenum hat das BruderhausDiakonie-Projekt, das im Ermstal am Themenradweg Streuobst zwischen Dettingen und Bad Urach liegt, bei der Finanzierung der Innenausstattung gefördert.
	Ein selten gewordener Anblick auf unseren Fluren: Flachsblüten, so blau wie der Himmel.
	Die Samenkapseln des Flachses sind reif.
	Oben: Eiserne Hechel ohne Brett.
	Unten: Eiserner Riffelkamm, den man in ein Hackklotz, einen Balken oder anderswo einschlagen kann.
	Bäuerinnen beim Flachsspreiten.
	Von links: Geöffnete Flachsbreche vor dem Niederdrücken – Über Schwingschemel werden mit Schwingmesser Stängelreste herausgeschlagen – Der geschwungene Flachs wird gehechelt.
	Fertige Flachszöpfe. Dieses Rohmaterial kann nun gesponnen, gefärbt oder gewoben werden.
	Geräte der Flachsbearbeitung, von links: zwei geöffnete Flachsbrechen ohne Böcke, drei Schwingmesser, eine Hechel und ein Rijfelkamm mit einem variabel aufhängbarem Brett für das senkrechte Riffeln.
	So hat Eduard Mörike das DorfWermutshausen samt Kirche gesehen und in einem Aquarell festgehalten
	In Stuttgart haben sich die Freunde Eduard Mörike (links) und Wilhelm Hartlaub den Hofphotographen C. Pfann gestellt.
	Dieses Mini-Aquarell von Mörike zeigt Altar und Kanzel der Wermutshausener Kirche, durch das Schlüsselloch gesehen.
	Die katholische Berggkirche in Laudenbach, in der zur Schmerzhaften Mutter Gottes gewallfahrtet wird.
	Die Familie des Apothekers Mörike in Neuenstadt am Kocher im Garten. Die zwei Fotografien verschmelzen zu einem Bild, wenn man mit den Augen ein wenig schielt.
	Sitzende, 1951, Öl auf Leinwand, 65 x 55 cm.
	Ein Bild aus der Spätphase von Werner Rohland: Antibes, 1972, Öl auf Leinwand, 65 x 81 cm.
	Straßenbau auf der Alb, 1954, Öl auf Leinwand, 130 x 165 cm. Man spürt den Einfluss der französischen «Propheten der Moderne».
	Der Trommler, 1956, Öl auf Leinwand, 115 x 90 cm.
	Das Alte Rat- und Schulhaus von Süden aus gesehen. Das ehemalige Kontorgebäude der Württembergischen Harmonikafabrik Chr. Weiss im Backsteinstil der Gründerzeit dient heute als «Lebenshaus» der ökumenischen Gemeinschaft für soziale Integration.
	Rathaus der Gemeinde Trossingen, Rekonstruktion nach dem Baubefund.
	Rat- und Schulhaus mit angebautem Ökonomieteil für die Landwirtschaft des Schulmeisters.
	Fabrikgebäude der «Württ. Harmonikafabrik Christian Weiss».
	Die Nordfassade mit dem wieder hergestellten Aborterker und die neu mit Schindeln verkleidete Ostfassade. Mit der Martin-Luther-Kirche von 1742 und den angebauten Fabrikgebäuden der Harmonikafabrik bildete das Rat- und Schulhaus den weltlichen und geistlichen Mittelpunkt von Alt-Trossingen.
	Zustand des Alten Schul- und Rathauses vor der Sanierung und kurz vor dem Abriss des östlichen Gebäudeteils.
	In der ehemaligen Ratsstube und späteren Schulmeisterwohnung stammt die Holzdecke im Grätenmuster noch aus dem ]ahr 1522.
	Oben: Flur im ersten Geschoss mit restaurierter Farbgebung.
	Unten: Seit mehr als 25 Jahren im Einsatz für den Denkmal-und Naturschutz: Erster Vorsitzender Günter Pape und Hansmartin Benzing, ehemals Zweiter Vorsitzender der Trossinger Heimatschützer.
	Schon fünf nach Zwölf für ein Mössinger Wahrzeichen? Nach der Schließung der Pausa sollen die denkmalgeschützten Lehmbruck-Hallen einem gesichtslosen Supermarkt weichen.
	Eindrucksvolles Architektur-Ensemble: transparentes Treppenhaus des Verwaltungsgebäudes (links) und kompromisslos moderne Ausrüstungshalle mit elegant geschwungenem Dach.
	Baukultur statt Kommerzbau! Der Bauvorbescheid über den Neubau eines Einkaufszentrums hat Rechtsgültigkeit bis 2005. Eine denkmalgerechte Umnutzung der Lehmbruck- Hallen könnte die städtische Entwicklung von Mössingen auf weit höherem Niveau beeinflussen.
	Konrad Lange, Ordinarius für Kunstgeschichte an der Universität Tübingen.
	Rechts unten: Titelblatt seines Hauptwerks «Das Wesen der Kunst», gestaltet von Bernhard Pankok.
	Das Wohnhaus Konrad Langes in Tübingen, 1900-1901 von Professor Bernhard Pankok erbaut.
	Konrad Langes Grab auf dem Tübinger Stadtfriedhof.
	Titelblatt von Fuge und Choral «Der Tag bricht an und zeiget sich», mit denen sich der Schulmusiker und Komponist Theophil Laitenberger 1968 am Calwer Hermann Hesse-Gymnasium in den Ruhestand verabschiedete.
	1966, zwei Jahre vor dem Eintritt Theophil Laitenbergers in den Ruhestand und dem Ende seiner Calwer Zeit, wurde diese Aufnahme während einer Orchesterprobe gemacht.
	In den 1930er-Jahren ergriff Theophil Laitenberger den Brotberuf des Lehrers. Diese Aufnahme entstand im Juli 1935, als er an der Mädchenrealschule in Reutlingen unterrichtete.
	Noch im hohen Alter war Theophil Laitenberger – hier ein Bild des 92-Jährigen – ein temperamentvoller Gesprächspartner.
	Mit Tatkraft und Ausdauer werden in Reicholzheim alte Weinberge vom Gestrüpp befreit. Hier die Pflegeaktion am Satzenberg Ende Februar 2004.
	Altingen, Magnusweg 5, ein Gebäude von 1612/3: ein Sinneswandel im Ort und ein engagierter Investor verhelfen zur Rettung des bedrohten Kleinods.
	Auch dieses Jahr wieder ein voller Erfolg: Mehr als 3.500 geschichtsbegeisterte Zuhörer kamen zu Vortragsreihe des Schwäbischen Heimatbundes in die L-Bank.
	Zum Abschluss der Vortragsreihe über das Barock in Württemberg wusste der Weingartener Professor Erno Seifriz die Zuhörer mit seinen Tonbeispielen und Erläuterungen über die Musik in Ludwigsburg und in den Klöstern zu begeistern.
	Blick in die sanierte Missionarsstube mit den Tafeln der Missionare Johannes Rebmann, Johannes Zimmermann und Wilhelm Maisch.
	Isny im Allgäu: Rathaus mit Wassertorstraße.
	Nächste Seite rechts oben: Blick vom Irrenberg (im Vordergrund) zum Hundsbuckel. Unweit des Hohenzollern findet man bei Balingen-Streichen in fast 900 Metern Höhe diesen eindrucksvollen Talabschluss.
	Auf Fledermaus-Pirsch: Interessierte Jugendliche bei der Abendexkursion mit Pia Wilhelm im Ferienprogramm des Naturschutzzentrums.
	Nächste Seite unten rechts: Pia Wilhelm erklärt Kindern aus dem Hörsprachzentrum Wilhelmsdorf die archäologischen Funde in der Ausstellung des Naturschutzzentrums.
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